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Urnordisch d ; that is, the voiced interdental 
Spirant < voiced dental explosive. In O. N. 
we find this same change, but only after a 
long syllable ending in /, n, b, If, lg, ng, or, 
tn, or (after 1300) after a short syllable ending 
in / or ». In each of the three cases occurring 
in our text the preceding syllable ends in a 
vowel. In pronunciation, however, the d 
between vowels in modern Danish retains its 
original sound as voiced interdental spirant. 

Note 4. The gen. sing, and plur. of the ist 
and the gen. sing, of the 2d person do not 
occur in the text ; and the dual is wholly lack- 
ing, as we should naturally expect at so late 
a period in the language. 

Note 5. As in O. N., the neuter and the 
plural of the 3d person are borrowed from the 
demonstrative. 

Note 6. The dat. and the acc. have every- 
where completely merged, the only instances 
in which a difference exists between them 
being the migh, the hanom, and the hender, 
which are evidently quite accidental. 

Note 7. The almost total absence of as- 
similation in the O. Danish pronominal 
declension also deserves notice. We have 
hand, hendis, hende, corresponding to O. N. 
kann, hennar, kenne ; though here again we 
find a difference between the Danish of 1700 
and that of the present day. We have, 
however, hannem, hanom, corresponding to 
O. N. honom, and hdnum. 

Note 8. The forms migh, hender and 
hanom occur only once each ; all the other 
forms occur with greater or less frequency 
through the play. 



Daniel Kilham Dodoe. 



Columbia College. 



DIE ROMANHAFTE RICHTUNG DER 

ALEXIUSLEGENDE 

in altfranzösischen und mittelhochdeutschen 

Gedichten. I. 

In seinen Briefen aus der Schweiz erzählt 
Göthe, welch' tiefen Eindruck auf ihn die 
Erzählung einer Legende machte, welche 
ihm eine Bäuerin des Rhonethals, als er nach 
einer seiner Fusswanderungeh durch das 
Gebirge in ihrem Hause gastete, in schlichten, 



aber rührenden Worten vortrug. Diese Er- 
zählung betraf eine Legende, die dereinst im 
Mittelalter eine ungeheure Verbreitung gefun- 
den und sowohl im französischen als im 
deutschen, im englischen als im italienischen, 
im spanischen als im russischen zahlreiche 
Bearbeitung erfahren hatte, die Legende des h. 
Alexius. 

Das einzige Historische in der Geschichte 
dieses Mannes — selbst der Name Alexius ist 
erfunden — erfahren wir aus einer syrischen 
Legende, die nach Augenzeugen das Leben 
eines Mannes erzählt, welcher, obgleich 
reicher und vornehmer Herkunft, seine Familie 
in Constantinopel verliess, um sich zu den 
Armen Edessas zu gesellen und ein ascetisches 
Bettlerleben zu führen.* Wunderbares war 
also ursprünglich nichts vorhanden in dieser 
Erzählung, denn solche Beispiele von Entsa- 
gung waren im Mittelalter an der Tagesord- 
nung. Aber im Laufe der Zeit wurde aus der 
einfachen Biographie ein wahrer Roman. Ein 
Grieche aus Constantinopel war es der die 
Heirath des Alexius erfand, der ihn seine 
Frau gleich in der Hochzeitnacht verlassen 
Hess, der seine Rückkehr nach Constantinopel 
und Aufnahme im Elternhause, wo er lange 
Zeit unkenntlich und unbekannt von Almosen 
lebte, hinzudichtete, und schliesslich das 
Wunder hinzufügte, das ihn nach seinem 
Tode den Eltern als Heiligen offenbarte. 
Dieser Roman hatte im Orient riesigen Er- 
folg. Dem Occident blieb er aber unbekannt, 
bis Ende des ioten Jahrhunderts ein aus 
Damaskus vertriebener Erzbischof Sergius 
ihn nach Rom brachte, wo der Heilige bald 
so heimisch wurde, dass statt Constantinopel, 
Rom zur Stätte seiner Leiden gemacht, der 
Patriarch des griechischen Textes durch den 
Papst Innocens zur Zeit des Honorius und 
Arcadius ersetzt, und nach kurzer Zeit sogar 
das Haus der Eltern des Alexius in Rom 
gezeigt wurde. Von Rom verbreitete sich 
dann die Legende nach allen Ländern des 
Westens und Nordens. 

Es kann nicht in unserer Absicht liegen die 
Entwicklung der Legende durch alle diese 
Länder zu verfolgen ; wir werden uns im 
folgenden auf Frankreich und Deutschland 

*Cf. Romania VIII (1879), p. 163 ff., G. Paris : " La vie de 
St. Alexi en vers octosyllabiques." 
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beschränken, und dies aus besonderem 
Grunde. Im Mittelalter hat, wie bekannt, 
in litterarischer Beziehung, Frankreich auf 
Deutschland einen ungeheuren Einfluss 
ausgeübt. Wie viele bedeutende deutsche 
Dichtungen gehen doch auf französische 
Quellen zurück ! Man denke nur an das ' Ruo- 
lantesliet ' des Pfaffen Conrad, das aus der 
Venez. Hs. der ' Chanson de Roland ' fusst, 
an das ' Alexanderlied ' des Pfaffen Lam- 
precht, das auf Alberich de Besancon's 
Alexanderdichtung beruht! Und haben nicht 
selbst grössere Dichter wie Heinrich von 
Veldeke seine ' Eneit ' von BenoIt de Ste. 
Maure, Hartmann von Aue seinen 'Erec' 
und ' Iwein ' aus Chrestien de Troyes 
entnommen! Warum wäre dies nicht auch 
der Fall für die uns vorliegenden Legenden ? 
Lasst uns darauf hin die französischen und 
deutschen Gedichte mit einander vergleichen. 
Die französischen sind: 1. Der von Gas- 
ton Paris in seiner 'Vie de St. Alexis' 
kritisch hergestellte Text des St. Alexis 
nach den Hd. von Lambspringen,* von Ash- 
burnham Place und von Paris, aus dem n- 
ten Jahrhundert. Wir bezeichnen das Gedicht 
mit P (G. Paris). 

2. Eine stark interpolirte und beinahe um 
das Doppelte vermehrte Bearbeitung des 
Gedichtes P, in Assonanzen, von G. Paris 
mit durch Cursivschrift hervorgehobenen 
interpolirten Stellen ed. ; aus dem i2ten Jhd. 
Wir nennen das Gedicht S (ancien Supple- 
ment, 623). 

3. Eine von S abhängige Bearbeitung 
desselben Gedichtes in Reimen, von Mari- 
chal ed., M in 1279 v. 

4. Eine in 196 vierzeiligen Strophen mit 
einem Reime (quatrains monorimes von M 
abhängige Bearbeitung, von Pannier ed. Q 
(Quatrains). Alle diese vier Texte sind ab- 
gedruckt in G. Paris : 'La vie de St. Alexis ' 
P: p. 139-170; S: p. 222-260; M: p. 279-317; 
A : p. 346-388. 

*Wegen dieser in einem deutschen Kloster — Lambspringen 
liegt bei Hildesheim — aufbewahrten Hs. scheint die Annah- 
me einer Beeinflussung der deutschen Gedichte durch die 
fran?8sischen um so näher zu liegen. Dagegen spricht aber 
die Bemerkurg von G. Paris p. 2 : " Cette abbaye, de l'ordre 
de St. Benoit, e'taitpeuple'e par des religieux anglais, venus 
lä ä ce que nous apprend Mr. Hoffman, apres 1643, et qui 
suivant toute apparence apport rent avec eux Ie manuscrit en 
question." 



5. Ein von G. Paris in der Romania VIII 
( l8 79). P- 169-180 herausgegebenes Gedicht in 
964 achtsilbigen paarweisegereimten Versen, 
die Hs. aus dem i3ten Jhd., das Gedicht 
selbst noch vom i2ten Jhd. Wir nennen es R 
{Romania). 

6. Ein von Joseph Herz in dem 'Pro- 
gramm der Real- und Volksschule der isra- 
elitischen Gemeinde zu Frankfurt am Main 
1879' herausgegebenes Gedicht in 60 Laissen, 
von verschiedener Länge, im Ganzen 1254 
Zwölfsilbnern, aus dem i3tenjhd. Wir nen- 
nen es Hz. (Herz). 

Die uns überlieferten deutschen Gedichte 
sind alle von Massmann herausgegeben wor- 
den in seinem ' Sanct Alexius Leben in acht 
gereimten mittelhochdeutschen Behandlung- 
en.' Sie sind : 

A aus einer Grätzer und Prager Hs. mit 
1155 v. ; B aus Cod. Vindabon. mit 522 v. ; C 
(Münchener, Neuburger und Heidelberger 
Hs.) mit 454 v. ; D von Konrad von Würz- 
burg, in einer Strassburger und Innsbrucker 
Hs. mit 1385 v., auch von Haupt mit Ver- 
besserungen Zs. III. ed. ; E (Hamburger Hs.) 
mit 1046 v. ; F (Hs. der Herren Meyer und 
Mooyer) mit 1526 v.; Gvom Schweizer Jörg 
Zobel (aus St. Gallen) ; H vom Augsburger 
Jörg Breyning, aus 1488, in des regenbogen 
langen dön in 19 Strophen von je 23 versen. 

Diese vierzehn Gedichte lassen sich schon 
nach oberflächlicher Leetüre in zwei Classen 
theilen. Die einen erzählen die Legende 
schlicht und einfach, oft etwas trocken und 
dürr, meist nach dem Beispiele der lateinisch- 
en Prosabehandlung der Bollandisten, welche 
Massmann in seinem Buche ebenfalls abge- 
druckt hat. Nach ihnen lautet die Legende 
ungefähr folgendermassen: Euphemian und 
Aglaes, die Eltern des Heiligen, führen 
einen glänzenden Hofstaat, aber zugleich ein 
recht frommes Leben. Ihr Glück ist nur 
dadurch getrübt, dass ihre Ehe unfruchtbar 
bleibt. Erst nach langem Beten und vielen 
frommen Werken, erhalten sie einen Sohn, 
Alexius, für dessen Geburt sie Gott geloben 
von nun an ihr ganzes Leben keusch bleiben 
zu wollen. Der Sohn wird in der Schule 
fromm erzogen, er lernt, dass nur durch 
Keuschheit das ewige Leben erlangt werden 
kann, und im Stillen seines Herzens gelobt er 
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sich, ewig keusch zu bleiben. Aber sein 
Vater, der seinem einzigen Sohne sein bedeu- 
tendes Erbe sichern will, beschliesst ihn zu 
verheirathen, sucht ihm ein Mädchen aus 
kaiserlichem Geschlechte aus, und obgleich 
Alexius seine Grundsätze zu heirathen ver- 
bieten, thut er es doch, um eine andere Sünde, 
den Ungehorsam gegen die Eltern, zu ver- 
meiden. Sobald er aber Abends mit seiner 
Frau allein ist, theilt er ihr seinen Entschluss 
mit, ewig keusch zu bleiben, ermahnt sie 
dasselbe zu thun und nachdem er ihr seinen 
Ring zum Andenken gegeben, verlässt er sie, 
um im Morgenlande ein ascetischer Leben zu 
führen. Er gelangt zuerst nach Laodicea, 
dann nach Edessa, wo er seinen Wohnsitz auf 
den Stufen einer Kirche aufschlägt, in der ein 
berühmtes Christusbild verehrt wird. Dort 
lebt er 17 Jahre lang in Armut unter den 
Bettlern und gibt sich sogar den Boten seines 
Vaters nicht zu erkennen, die ihn dort suchen. 
In Rom herrscht grosse Trauer. Seine Mutter 
beklagt ihn in Sack und Asche, und seine 
Braut gelobt sich ihm ewig treu zu bleiben, 
wie die Turteltaube, die ihren Genossen ver- 
liert. So verstreichen siebzehn Jahre. Da will 
Gott dem Volke von Edessa die Heiligkeit 
des Bettlers verkünden. Ein Marienbild lässt 
ihn durch den Messner in die Kirche herein- 
rufen, und seine Heiligkeit wird bekannt. 
Aber Alexius, der sich vor menschlichem 
Ruhme fürchtet, flieht aus Edessa, besteigt 
ein Schiff, um sich nach Tarsus zu begeben, 
doch da verschlägt ihn ein Sturm in seine 
Heimat nach Rom. Da wendet er sich an 
seinen Vater, den er auf der Strasse antrifft 
und bittet ihn, um des Sohnes willen, den er 
verloren, um Aufnahme in seinem Hause. Ein 
Strohlager wird ihm unter der Treppe bereitet, j 
und obgleich er nur ein Wort zu sagen hätte, 
um zum gefeierten Herren des Hauses zu 
werden, indem er von den Dienern verhöhnt 
und misshandelt wird, bleibt er an seinem 
Entschluss fest und lebt in frommer Entsa- 
gung abermals sechzehn Jahre. Wie er fühlt, 
dass der Tod ihm naht, schreibt er sein Leben 
auf, und den Brief in der Hand haltend ver- 
scheidet er kurz darauf. Zugleich erhebt sich 
eine Stimme in der Kirche, wo das Volk ver- 
sammelt ist, und zu drei verschiedenen Malen 
ermahnt sie die Römer den Heiligen zu su- 



chen, der im Hause des Euphemian liege. 
Der Papst und die beiden Kaiser Honorius 
und Arcadius, von Euphemian geführt, der 
selber nicht weiss, wer der angekündigte 
Heilige sein könnte, eilen in sein Haus, und 
von einem Diener auf den eben verstorbenen 
Pilger aufmerksam gemacht, der stets ein so 
frommes Leben geführt habe, dass er wohl 
der gesuchte Heilige sein könnte, finden sie 
denselben todt unter der Treppe liegend. 
Und in der That sein Antlitz glänzt wie das 
eines Engels, und ein süsser Duft geht aus der 
Leiche hervor. Als Euphemian und nachher 
die beiden Kaiser ihm den Brief entnehmen 
wollen, den er in der Hand hält, weigert sich 
der Todte ihn herzugeben; nur dem Papste, 
dem Stellvertreter Gottes, gibt er ihn. Ein 
Priester liest den Brief, und nun erfahren 
Eltern und Braut das Unglück, das sich in 
ihrem Hause ereignet hat. Ihr Jammer ist 
unbeschreiblich, und macht sich in furchtba- 
ren Klagereden Luft. Endlich lässt der Papst 
die Leiche wegtragen. Alle Kranken, die den 
heiligen Leib berühren, werden wieder ge- 
sund, und um selbst geheiligt zu werden, 
tragen der Papst und die Kaiser selbst die 
Bahre. Aber das Gedränge des Volkes ist 
so gross, dass um Raum zu schaffen, die 
Herrscher Gold ausstreuen lassen, damit das 
Volk es auflese, und dadurch dem Leichen- 
zuge Platz mache. Doch die Menge zieht es 
vor dem Heiligen nachzulaufen. So gelangt 
man erst unter grosser Mühe zur Kirche des 
h. Bonifacius, wo der Heilige mit grossem 
Pomp beigesetzt wird. 

Wesentlich in dieser Fassung erzählt die 
eine Gruppe der Bearbeitungen unsere Legen- 
de. Unter den deutschen sind es C, D, E, G ; 
unter den französischen, R und Hz. Natürlich 
herrschen unter diesen Gedichten selbst 
gewisse Abweichungen. Während C und G 
recht dürftig, an einigen Stellen ungeniessbar 
trocken erzählen, ergehen sich D und E in 
weitschweifige Schilderungen und Moral- 
reflexionen. Doch haben alle diese deutschen 
Bearbeitungen das Gemeinsame, dass sie kein 
poetisches Talent zeigen, und ohne sie zu 
beleben, oft sogar indem sie sie durch unver- 
ständiges Kürzen oder geschmackloses Erwei- 
tern entstellen, ihre Vorlage wiedergeben. 
Die französischen dagegen, R und Hz., zeigen, 
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was ein begabter Dichter auch aus diesem 
einfachen Stoffe machen konnte, wenn er ihn 
nur anziehend erzählte. Hier werden die 
Scenen malerisch geschildert, die Handlung- 
en motivirt, die Gefühle nüancirt. Aus der 
todten Legende wird eine lebhafte und rüh- 
rende Erzählung. Es würde uns zu weit 
führen an dieser Stelle den Vergleich der 
einzelnen Gedichte untereinander und die 
Untersuchung ihrer Quellen zu unternehmen. 
Es ist dies eine langwierige und spitzfindige 
Arbeit, die wir an anderer Stelle unternommen 
haben, und welche uns das Resultat ergab, 
dass wohl alle diese Gedichte in letzter In- 
stanz auf dieselbe Quelle zurückgehen, aber 
doch nur durch verschiedene intermediäre 
Bearbeitungen. Jedenfalls sind wir aber bei 
dieser Untersuchung zur Überzeugung ge- 
kommen, dass die Gedichte der Franzosen 
und der Deutschen von einander völlig un- 
abhängig sind. 

Lohnender und litterarisch weit interessanter 
ist die kritische Untersuchung und Vergleich- 
ung der andern Gruppe der Legenden, welche 
die Erzählung poetischer entwickelt haben, 
als die eben besprochene. In dieser Gruppe 
gehören unter den französischen Gedichten, 
S, M, Q ; unter den deutschen A, F, H. 
Ueber P werden wir uns näher unten zu er- 
klären haben ; über B cfr. R, die Anmerkung.* 
Das Merkmal, welches uns dazu führt alle die- 
se Gedichte unter einer Gruppe zusammenzu- 
fassen, ist dasjenige der Hervorhebung der 
Braut in denselben. Während in den vorher 
besprochenen Gedichten die Braut nur eine 
ganz passive und wesentlich untergeordnete 
Rolle spielte, haben die Dichter dieser Gruppe 

*Es scheint als ob dieses Gedicht B, welches sonst zu den 
Gedichten der andern Richtung gehört, den einen Zug, die 
Übergabe des Briefes an die Braut, wie von Hörensagen in 
seine Bearbeitung aufgenommen habe. Dies ist um so eher 
anzunehmen, i. Weil der Zug vereinzelt ist ohne die ihn 
vorbereitenden sonstigen bräutlichen Züge. 2. Weil die 
Bearbeitung B überhaupt auf mündliche Quellen zurückzu- 
gehen scheint; wegen einiger ganz speciellen Züge — ich kann 
hier auf Näheres nicht eingehen, — wegen mehrerer Missver- 
ständnisse (7 Jahre statt 17 Jahre, der Kaiser statt die Kais- 
er) die leicht aus Verhören entstanden sein können, wegen der 
Kürze der Bearbeitung, und des fast gänzlichen Fehlens von 
Namen, endlich wegen des ersten Verses des Gedichtes "in 
einem buoche man uns las," wäre es möglich, dass das Ge- 
dicht überhaupt, nach mündlichem Vortrag, den der Dichter 
gehört und nicht selbst gelesen, nachträglich aufgeschrieben 
worden sei. 



viele Momente erfunden, wo sie in die Hand- 
lung eingreift : 

1. Die Brautnacht wird ausführlich erzählt 
und je nach den Bearbeitungen geschildert 
oder dramatisch belebt. 

2. Als Alexius in das Haus seiner Eltern 
als Bettler zurückkommt tritt seine Braut in 
nähere Beziehung zu ihm. 

3. Als Alexius stirbt gibt er nicht dem 
Papste, sondern seiner Braut den Brief, in 
welchem er sein Leben erzählt. 

4. Als die Braut des Alexius stirbt, wird 
sie mit ihm begraben, und der Todte rückt 
zurecht, um seiner Braut neben sich Platz zu 
machen. 

Nicht alle Gedichte dieser Gruppe, die wir 
nach Massmanns Vorgange die bräutliche 
nennen wollen, haben alle diese Züge gemein- 
sam. Einige haben nur einen Theil derselben ■ 
aufzuweisen. Wie ist dies zu erklären? Hat 
sich etwa die Ummodelung der Legende erst 
allmälig vollzogen, und auf welche Weise ? 
Haben die einzelnen Gedichte der Gruppe auf 
einander geübt, haben hauptsächlich die fran- 
zösischen mit den deutschen nähere Bezie- 
hungen, welche wechselseitige Benutzung 
annehmen Hessen ? Diese Fragen zu lösen, 
soll unsere Aufgabe auf den folgenden Seiten 
bilden. 

Vorausschicken müssen wir, dass uns eine 
lateinische Prosabearbeitung vorliegt, welche 
Massmann p. 157-166 abgedruckt hat — wir 
nennen sie im Folgenden, L — die gerade diese 
Momente der bräutlichen Legende enthält. 
Auf den ersten Blick scheint die Annahme 
einer Abhängigkeit der deutschen oder fran- 
zösischen Gedichte von L sehr wahrschein- 
lich. Und in der That ist, nach den Unter- 
suchungen von Massmann, L die hauptsäch- 
lichste Quelle von A. Gerade die bräutlichen 
Züge hat A aus L entnommen. Die Braut- 
nacht ist in beiden Bearbeitungen ebenso 
geschildert. An das brennende Licht anknüp- 
fend, das zwischen den Brautleuten steht, 
erklärt Alexius seiner Braut, dass es um die 
Welt wie um das Licht bestellt sei. Sie sei 
dem Verfalle anheimgegeben, von Flammen 
der Begierde umgeben sterbe sie dahin, und 
bringe uns in ewige Verdammniss. Unsere 
Seelen müssten wir von den Flammen der 
Verderbniss befreien und keusch bleiben. 
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Auch der zweite bräutliche Zug, der Besuch 
der Eltern und der Braut, als Alexius unter 
der Treppe liegt, ist in L und A gleich ge- 
schildert. Die Braut erkundigt sich eingehend 
nach ihrem Bräutigam. Der Pilger antwortet, 
er hätte den Alexius wohl gesehen ; er be- 
schreibt ihn und erzählt, was ihm Alexius 
über seine Flucht aus Rom und die Gründe, 
die ihn dazu getrieben, gesagt hätte. Sich 
selber gibt er den Namen "got ergeben," 
eine wörtliche Uebersetzung des lateinischen 
"Deodatus." 

Auch die zwei übrigen bräutlichen Züge 
sind ebendieselben in A als in L. Aber nicht 
bloss auf die Gleichheit dieser Züge sondern 
auch auf diejenige anderer beruht die Über- 
einstimmung beider Bearbeitungen : 

1. Die Familienverhältnisse des Euphemi- 
an werden möglichst genau angegeben. Er 
stammt aus dem Geschlechte der Scipionen ; 
der damalige römische Kaiser Theodosius 
hat ihn so lieb, dass er ihn und seinen Bruder 
Arsenius bei seinem Sohn Honorius zum 
Gott und Gevatter nahm. Seine Frau Aglae 
ist die Tochter eines römischen Satrapen 
Johannes. 

2. Der Papst Siricius tauft Alexius. 

3. Wie Alexius von der Schule abgeht, 
nimmt er beim Kaiser ritterliche Dienste an. 

4. Die Frau, die für Alexius ausgesucht 
wird, heisst Adriatica und ist die Tochter 
des Gregorius, welcher aus dem Geschlechte 
der Fabricü stammt, die gegen Pyrrhus 
gekämpft haben. 

5. Die Bearbeitung sagt ausdrücklich, dass 
ein bestimmter Tag zur Hochzeit ausgesucht 
wird. 

6. Von L hat A auch die Pilgerfahrt des 
Alexius nach Pisa, Lucca und Jerusalem 
entnommen. 

7. Bemerkenswert!) ist, dass in A ebenso- 
wie in L, als Alexius' Heiligkeit geoffenbart 
werden soll, die Glocken läuten, ein Zug, der 
sich in der andern Legendengruppe nicht 
findet. 

Aber wie eng A auch mit L zusammenhängt, 
so hat Massmann doch herausgefunden, dass 
A neben L noch die Bollandistenbearbeitung 
als Quelle benutzt hat. Dies erhellt daraus, 
dass A noch manche jener Legende eigen- 
thümliche Züge entnommen hat. So z. B. 



den Zug, dass 3000 in Seide gekleidete Diener 
an Euphemians Hofe aufwarten, dass täglich 
drei Tische für Wittwen, Waisen und Pilger 
gedeckt werden, dass die Mutter, als ihr Sohn 
verloren gegangen, an ihrem Estrich auf einen 
Sack sich setzt, von dem sie nicht wieder 
aufstehen will, bis sie etwas von ihrem Sohne 
wisse. Ebenso den Vergleich der Braut mit 
der Turteltaube, die ewig trauert, wenn sie 
einmal ihren Genossen verloren hat. Mass- 
mann hat p. 31 eine Vergleichungstabelle der 
einzelnen übereinstimmenden Momente aufge- 
stellt, aus der zweifellos hervorgeht, dass A 
beide Quellen benutzte. Ein Umstand zeigt 
es ganz besonders klar und deutlich. Wenn, 
wie oben schon gesagt, L den Alexius nach 
Pisa, Jerusalem und Lucca wandern lässt, die 
Bollandistenlegende dagegen nach Laodicea 
und Edessa, so verbindet A Beides und sagt, 
dass Alexius zuerst nach Pisa, dann nach 
Laodicea und Edessa, endlich Jerusalem und 
Lucca zog. Der Verfasser von A hat mit 
wahrhaft dichterischem Takt aus beiden 
Quellen die hübschen Züge entnommen, 
dafür aber die Überbietungen und religiösen 
Betrachtungen von L fallen lassen. Für das 
Nähere verweise ich auf Massmann, p. 29-31. 

Von diesem so glücklich behandelten Ge- 
dichte ist ein anderes deutsches abhängig, 
nämlich das Gedicht von Jörg Breyning, 
aus dem Jahre 1488, H, aber, wie Massmann 
nachweist, erst durch die Vermittelung einer 
deutschen Prosalegende e — Massmann druckt 
sie p. 180 ff. ab — die sich, von geringen Ab- 
weichungen abgesehn, fast überwörtlich an A 
anschliesst. Cf. Massmann, der auch hier 
wieder eine Tabelle gibt. 



Heinrich Schneegans. 



Cenoa, Italy. 



STRONG VERBS IN AELFRICS 

SAINTS.—1I. 

Class 4. 

Beran a-,for-, forfi-, ge-, im- (reüel-, cyne-), 
aiman a-, be-, ge-, of-, to-, cwelan,-dwelan ge-, 
-helan for-, niman a-, be-, for-, ge-, -sceran 
be-, -stelan be-, for-, ge-, -teran to-. 

The present stem has e with umlaut to y in 
3 singular, i in niman, u in cuman with umlaut 
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